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Kirchen als Zeugnis der  
Christianisierung Süddeutschlands 

Eine überregional vergleichende Betrachtung 
früher Kirchen 

Rainer Schreg 

Ein zentrales Thema in Barbara Scholkmanns 
Forschungsarbeit waren und sind die frühmit-
telalterlichen Kirchen in der Alemannia. In 
verschiedenen Kontexten hat sie sich pro-
grammatisch, forschungsgeschichtlich wie 
auch quellenorientiert analytisch damit ausei-
nandergesetzt und seit Beginn ihrer Forsche-
rinnenkarriere zahlreiche Kirchengrabungen 
ausgewertet.1 Dabei ist auch eine Karte der 
frühmittelalterlichen Kirchen in der Aleman-
nia entstanden, die sie immer wieder aktuali-
siert und ergänzt hat, zuletzt 2018 als Beitrag 
zur ersten umfassenden Publikation der neuen 
wichtigen Untersuchungen der Sülchen-Kir-
che bei Rottenburg.  

Ich möchte diese grundlegenden Leistun-
gen würdigen, indem ich ihre Kartierungen 
aufgreife, erweitere und dazu nutze, die land-
schaftliche Perspektive der Christianisierung 
bzw. der Kirchenarchäologie zu skizzieren.2 

Kirchen als Zeugnisse der  
Christianisierung 

Bezogen auf  die Alemannia, aber auch die um-
liegenden »fränkischen«, »burgundischen« und 
»bajuwarischen« Siedlungsgebiete hat sich die
archäologische Forschung zur Christianisie-
rung lange Zeit vor allem mit den Beigaben in
den merowingerzeitlichen Reihengräberfel-
dern befasst. Zu nennen sind hier sehr unter-
schiedliche Artefakte, insbesondere aber die

1 Siehe Publikationsverzeichnis. Speziell genannt 
seien hier: SCHOLKMANN 2000; SCHOLKMANN 2003; 
SCHOLKMANN 2018. 

Goldblattkreuze. Bekanntermaßen ist vor ei-
ner allzu positivistischen Deutung von Grab-
beigaben gerade im Hinblick auf  eine christli-
che Glaubensvorstellung zu warnen.3 Barbara 
Scholkmann hat treffend formuliert, dass  

»die Bestandteile der Grabausstattung
mit christlicher Prägung ... in ihrer
Mehrzahl vieldeutig im Hinblick auf
eine Interpretation als bewusstes und
gewolltes Bekenntnis zum Christen-
tum«

bleiben.4 Sie hat stattdessen die Bedeutung der 
Kirchen als Zeugnisse der Christianisierung 
hervorgehoben. Befunde früher Kirchen sind 
prinzipiell ein eindeutiges Indiz christlicher 
Religionsausübung, nur stellt sich vielfach die 
Frage, wie ein Befund überhaupt als Kirche 
klassifiziert werden kann. Das Grundsätzliche 
zur methodischen Problematik hat Barbara 
Scholkmann selbst ausführlich dargestellt. Es 
sind gleich mehrere Probleme, mit denen wir 
uns hier konfrontiert sehen.  

Kirchen sind von ihrem Grundriss her nicht 
zwangsläufig als solche zu erkennen. Saalkir-
chen in Holzpfostenbauweise sind beispiels-
weise nicht unbedingt von »normalen« Gebäu-
den zu unterscheiden. So ist die Deutung eines 
Grundrisses in der Siedlung »Am Breisacher 

2 Ebd. 
3 SCHÜLKE 1999/2000. 
4 SCHOLKMANN 2003, 127. 
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Weg« bei Merdingen unsicher (Abb. 1 A). Ein-
ziges Indiz in dieser Richtung stellen beigaben-
lose Bestattungen nördlich des Pfostenbaus 
dar.5 Aufgrund der ungenügenden Pläne ist 
bereits die Rekonstruktion des Grundrisses 
problematisch. Dies gilt vielfach auch für die 
als Kirchen oder Memorien gedeutete Pfos-
tenbauten am Rande merowingerzeitlicher 
Gräberfelder, wie sie insbesondere aus Fran-
ken und Südbayern berichtet worden sind.6 So 
wurden am Rand des Gräberfeldes von West-
heim (Abb. 1 B) zahlreiche Pfostenspuren do-
kumentiert, deren – vor Ort sogar 1:1 ausge-
führte – Rekonstruktion als Kirche sehr 
willkürlich erscheint (Abb. 2).7 

Abbildung 1: Problematische Holzpfostenkirchen. 
A Merdingen (umgezeichnet nach Lommerzheim 
1988), B Westheim (nach Reiss 1994); C 
Dickenreishausen (nach Specht 2004). 

                                                      
5 LOMMERZHEIM 1988, 42. 
6 DANNHEIMER 1966. 
7 REISS 1994. 

Abbildung 2: Rekonstruktion der postulierten 
Holzkirche von Westheim (Foto: R. Schreg, 2020). 

Noch schwieriger ist die Situation bei Ausgra-
bungen in bestehenden Kirchen, da hier selten 
eine flächige Freilegung der älteren Phasen 
möglich ist. Spätere Bodeneingriffe etwa durch 
Bestattungen oder jüngere Bauphasen stören 
die frühen Baubefunde. Die als denkmalpfle-
gerische Notgrabung durchgeführten Grabun-
gen beschränken sich häufig auf  die oberen 
Horizonte und erfassen frühere Bauphasen 
nur ungenügend. Ältere Kirchengrabungen 
berichten oft nur von den Bestattungen, bes-
tenfalls von Mauerzügen einer Vorgängerkir-
che und lassen ausreichende stratigraphische 
Beobachtungen vermissen. Bei einigen Kir-
chengrabungen sind zwar Pfosten erfasst, 
doch lassen sich daraus oft keine sinnvolle 
bzw. eindeutige Grundrisse ergänzen. Die 
Frage, ob Pfostenbefunde zu einem frühen 
Kirchenbau, einer Vorgängersiedlung, einem 
Baugerüst oder Baukranen gehörten, ist selten 
zweifelsfrei zu klären. In der Euphorie der 
Vorberichte sind schon manche Holzkirchen 
postuliert worden, die bei einer genaueren 
Auswertung zumindest fraglich werden.8 

Einige frühmittelalterliche Kirchen sind 
auch nur indirekt über Gräber erschlossen, 
wobei vorausgesetzt wird, dass ein Begräbnis-
platz nur bei einer Pfarrkirche angelegt wor-
den sein könne. Relativ junge Datierungen von 
sogenannten Hofgrablegen ohne erkennbaren 
Kirchenbezug relativieren dieses Argument je-
doch.9 

8 Z. B. SCHALLMEYER 2005. 
9 MÜLLER 2017, 45 f. 



KIRCHEN ALS ZEUGNIS DER CHRISTIANISIERUNG SÜDDEUTSCHLANDS 

505 
 

Ebenso problematisch ist die Annahme ei-
ner Platzkontinuität. Mittlerweile sind einige 
Befunde bekannt, die zeigen, dass an einem 
Kirchenstandort durchaus eine profane Vor-
gängerbebauung oder gar eine profane Zwi-
schenphase vorliegen kann. Auch kleinere 
räumliche Verschiebungen sind nachgewiesen, 
etwa bei der von Barbara Scholkmann publi-
zierten Sindelfinger Martinskirche oder auch 
in Wachendorf.10 Genau lassen sich diese Ver-
lagerungen aber meist nicht charakterisieren, 
da die Ausgrabungen i.R. auf  das Kirchenin-
nere beschränkt bleiben. 

Genauere Datierungen von Kirchenbauten 
sind häufig selbst bei sorgfältiger Grabung 
schwierig. Aufgrund der Funktion der Kirche 
sind keine großen Keramikmengen zu erwar-
ten. Exemplarisch sei hier ein Grabungsbe-
fund aus Dickenreishausen im Allgäu ange-
führt,11 wo 2004 die abgegangene Kirche St. 
Albertus untersucht wurde (Abb. 1 C). Erfasst 
wurden Siedlungsbefunde, ca. 140 Bestattun-
gen sowie eine steinerne Saalkirche mit einge-
zogenem Rechteckchor. Dieser Kirche ging 
ein Pfostenbau gleicher Orientierung voraus, 
der als Holzkirche interpretiert wird, zumal 
auch Bestattungen vorliegen, die stratigra-
phisch ebenfalls älter als die Steinkirche sein 
müssen. Laut Vorbericht liegen von der Gra-
bung keine Funde vor, die älter als das 12./13. 
Jahrhundert datieren, obgleich das Dorf  be-
reits 1126 erstmals erwähnt wurde und wahr-
scheinlich ältere Wurzeln hat. Die postulierte 
Holzkirche könnte also durchaus ins frühe 
Mittelalter zurückreichen. Belegen lässt sich 
dies ohne datierende Funde oder Radiocar-
bondaten nicht. Viele Datierungsansätze beru-
hen daher auf  mehr oder minder abgesicher-
ten Verknüpfungen mit Gräbern. Grabbei-
gaben kommen allerdings schon seit der spä-
ten Merowingerzeit weitgehend außer Brauch, 
so dass 14C-Datierungen genutzt werden müs-
sen.  

                                                      
10 SCHREG 2005; SCHOLKMANN 1977; TUCHEN 2009. 
11 SPECHT 2004. 
12 OSWALD U. A. 1966; JACOBSEN U. A. 1991; AHRENS 

2001. 

Diese sehr unterschiedlichen Faktoren füh-
ren dazu, dass die Identifikation der ältesten 
Kirchen – und ihre Datierungen – in jedem 
Fall individuell zu bewerten sind und Unsi-
cherheiten oft nicht auszuräumen sind. Erfor-
derlich ist also eine kritische Betrachtung des 
jeweiligen Einzelfalls, wie sie aktuell auch die 
Kirchenarchäologie prägt. Die monographi-
sche Vorlage einzelner Kirchen, die in Bezug 
zur Orts- und Regionalgeschichte gesetzt wer-
den, stellen demzufolge das Gros der For-
schung.  

 
Christianisierung als sozialer Prozess| Um 
die Kirchen als Zeugnis und als Erkenntnis-
quelle der Christianisierung zu nutzen, ist es 
jedoch erforderlich, eine überregional verglei-
chende Perspektive einzunehmen. Methodisch 
geht es um einen letztlich sehr simplen Ansatz, 
nämlich eine Analyse der räumlichen und zeit-
lichen Verteilung früher Kirchen. 

Die Archäologie frühmittelalterlicher Kir-
chen ist – von den Grabungen und Auswer-
tungen einzelner Kirchen abgesehen – schon 
lange durch umfassende Katalogwerke ge-
prägt; zu nennen sind etwa die Zusammenstel-
lungen der vorromanischen Kirchenbauten 
durch Oswald u. a., die Bearbeitung der Holz-
kirchen Mitteleuropas durch Claus Ahrens,12 
aber auch schon die in den 1930er Jahren in 
den Katalogen des RGZM erschienene Arbeit 
über »Kirchliche Bauten des frühen Mittelal-
ters in Südwestdeutschland« von Erich 
Schmidt.13 Hinzu kommen einige regionale 
Überblicksarbeiten etwa für die Oberpfalz, die 
Schweiz und den Ostalpenraum.14 Das Inte-
resse dieser Arbeiten gilt mehrheitlich den 
Bau- und Architekturformen und deren Tradi-
tionen, was implizit mit der Vorstellung der 
Christianisierung als zentral organisierter Mis-
sion und einem traditionellen, an Herrschaft 
und Eliten orientiertem Geschichtsverständnis 
verbunden ist. 

13 SCHMIDT 1932; zur Forschungsgeschichte vgl. 
SCHREG 2021. 

14 Genannt sei: CODREANU-WINDAUER 2010; SENNHAU-
SER 2003. 
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Heiligenviten und Gründungslegenden vie-
ler Klöster aus dem frühen wie dem hohen 
Mittelalter lassen mit ihren Geschichten von 
Martyrien oder Stifterpersönlichkeiten die Be-
deutung der Christianisierung im regionalen 
Spiel der Mächte erkennen. Auch chronikale 
und administrative Überlieferungen wie Gü-
terverzeichnisse stellen bisweilen eine Verbin-
dung zu Stifterfamilien her, die man in die his-
torischen Machtverhältnisse einordnen kann, 
so dass zumindest Vermutungen möglich sind, 
wie Kirchen als soziale Ressource für den Aus-
bau und Sicherung der gesellschaftlichen Stel-
lung fungierten.  

Einen wesentlichen methodischen Zugang 
stellt eine Analyse des Umfelds von Kirchen- 
und Klostergründungen dar. Sie bietet ein 
wichtiges Korrektiv, denn immer wieder zeigt 
sich, dass die Legenden, die auf  eine angeblich 
abgeschiedene Lage des Klosters eine Fiktion 
darstellen, da sich in der Realität verkehrsgeo-
graphische oder herrschaftliche Bezüge erken-
nen lassen.15 

Neben diesem als »lokal« zu bezeichnenden 
Zugang ist jener »überregionale« zu nennen, 
für den auch Barbara Scholkmanns Kartierun-
gen der Kirchen in der Alemannia steht. Sie 
hat sich dabei an der historischen Alemannia 
orientiert, die man heute weitgehend de-
ckungsgleich mit dem Bistum Konstanz sieht, 
und konnte damit das grundsätzliche Potential 
solcher Kartierungen zeigen. Es ist ihr näm-
lich gelungen, den Ablauf  deutlich genauer zu 
erfassen, als dies mit schriftlichen Quellen 
möglich war. Die Christianisierung der Ale-
mannia geht vom romanischen Süden aus, in 
der nördlichen Alemannia setzte der Kirchen-
bau zwar ebenfalls bereits im 6. Jahrhundert 
ein, erfolgte aber erst im 7. Jahrhundert flächig 
und nicht ausgehend von einzelnen Missions-
zentren.16 Träger der Christianisierung waren  

                                                      
15 SCHREG 2018. 
16 SCHOLKMANN 2003, 134 f. 
17 Übung »GIS-Kartierung: Frühmittelalterliche Kir-

chen in Süddeutschland«, Teilnehmer:innen: 

offenbar nicht einzelne Missionare, sondern 
eher die lokalen Eliten. 

Eine GIS-fähige Datenbasis 
Beide methodischen Zugänge – der lokale, wie 
der überregionale – erfordern eine genaue 
räumliche Verortung. Zu diesem Zweck haben 
wir im Rahmen einer Bamberger Lehrveran-
staltung im Wintersemester 2019/20 begon-
nen, eine GIS-fähige Datenbasis zusammen zu 
stellen.17 Sie soll nicht nur die Alemannia, son-
dern ganz Süddeutschland abdecken und letzt-
lich archäologisch erfasste Kirchenbauten bis 
in die Stauferzeit erfassen. Ziel ist es, damit 
nicht nur den Prozess der Christianisierung 
darzustellen, der in Nordostbayern ja mit der 
Gründung des Bistums Bamberg 1003 noch 
nicht abgeschlossen war, sondern langfristig 
auch zu untersuchen, inwiefern sich der hoch-
mittelalterliche Wandel des Siedlungsgefüges 
auch in einer Umstrukturierung der Sakral-
landschaft spiegelt. 
 
Technische Umsetzung| Ausgangspunkt 
war eine von Barbara Scholkmann zur Verfü-
gung gestellte Excel-Datei der Kirchen der 
Alemannia. Diese wurde zunächst aus Über-
blickswerken räumlich erweitert, aber auch 
durch neuere Grabungen ergänzt. Bislang wur-
den etwa 380 Kirchen in Baden-Württemberg, 
Bayern und dem südlichen Hessen, sowie noch 
weniger systematisch in angrenzenden Regio-
nen erfasst. Prinzipiell folgen die Angaben in 
der Datenbank der Literatur, wobei im Rah-
men einer Nachqualifizierung die jeweiligen 
Angaben überprüft werden müssen. Im Rah-
men des Aufbaus eines Datenbestands konn-
ten die oben skizzierten quellenkritischen 
Probleme nicht systematisch bearbeitet und 
beurteilt werden. Deshalb kann es hier auch 
noch nicht um eine Publikation der Daten 

Henrik Haarmann, Katja Kämpfer, Patricia Peter-
sen, Rebecca Pfaff und Veronika Niklaus. 
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selbst, sondern nur um einige methodische 
und programmatische Überlegungen gehen.18 

Konzipiert ist die Datenbank als einfache 
Tabelle, da sie plattformunabhängig mit open 
source-Programmen funktionieren soll. Damit 
sind die Daten auch leicht in verschiedene Ge-
ographische Informationssysteme zu impor-
tieren. Voraussetzung ist die Erfassung von 
Koordinaten, was nicht in den jeweiligen Lan-
deskoordinaten im Gauß-Krüger- oder UTM-
System mit ihren Medianstreifen und Zonen, 
sondern in geographischen Koordinaten 

(WGS 84) erfolgt, um problemlos größere Ge-
biete abdecken zu können. Die Analyse und 
Visualisierung der Daten erfolgen derzeit mit-
tels QGIS unter Verwendung von Geodaten 
der Shuttle Radar Topography Mission (SRTM.), 
des Open Street Map-Projektes sowie des 
Bundesamts für Kartographie und Geodäsie. 
Dabei kann auf  frühere georeferenzierte Digi-
talisierungen der merowingerzeitlichen sowie 
karolingisch-ottonischen Reihengräberfelder 
als shapefiles zurückgegriffen werden.19 

 

Abbildung 3: Bislang erfasste Kirchengrabungen in Baden-Württemberg und Bayern sowie noch selektiv in 
angrenzenden Gebieten, Stand August 2020, vor dem Hintergrund der Regierungsbezirke (Grafik: R. Schreg; 
Kartengrundlage: SRTM, Open Street Map; Verwaltungsgliederung: Bundesamt für Kartographie und 
Geodäsie).

                                                      
18 Ausführlicher werden die Ergebnisse inklusive 

der Forschungsdaten an anderer Stelle publi-
ziert werden. 

19 Vgl. SCHREG 2020. 
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Da mancher Kirche verschiedene Bauphasen 
zugewiesen werden müssen, wäre eine relatio-
nale Datenbank, wie sie beispielsweise mit MS-
Access realisierbar wäre, zwar prinzipiell ange-
messener, doch überwiegen die Vorteile der 
einfachen Tabellenstruktur hinsichtlich Archi-
vierung und Weiternutzung. Derzeit werden 
die einzelnen Bauphasen einer Kirche proviso-
risch als separate Datensätze geführt. 

Da Datierungen meist als Zeiträume ange-
geben werden, sind in der Datenbank geson-
derte Felder für Beginn und Ende der Datie-
rungsspanne angelegt, in die aus Gründen der 
Abfragbarkeit absolute Daten eingetragen 
werden. 

 
Methodische Erfahrungen| Bei der Zusam-
menstellung von Fundstellenkartierungen mit-
tels GIS fällt immer wieder auf,20 wie selten 
selbst in der wissenschaftlichen Literatur 
Fundstellenkoordinaten angegeben werden – 
auch dann, wenn wie im Falle der Kirchen, 
kein nennenswertes Raubgrabungsproblem zu 
erwarten ist. 

Jenseits der oben angesprochenen grund-
sätzlichen methodischen Probleme der An-
sprache spezifischer Befunde als Kirche bzw. 
der genauen Bestimmung von Bautyp und Da-
tierung ist festzuhalten, dass vielfach eine ge-
nauere Beurteilung nach Literaturlage durch 
ungenügende Angaben erschwert wird. Die 
Vielzahl kurzer Vorberichte spielt hier ebenso 
eine Rolle wie auch eine unsaubere Termino-
logie. Das betrifft beispielsweise Grundrissty-
pen, aber auch Angaben zur Datierung. Oft 
bleibt unklar, ob sich die Datierungen auf  die 
Erbauungszeit der Kirche oder auf  die Nut-
zungsdauer bis zur nächsten Bauphase bezie-
hen.  

Kartierungen früher Kirchenbauten 
Aufgrund besagter Probleme können nur erste 
vorläufige Kartierungen vorgestellt werden. 
Sie können trotzdem dazu beitragen, die land-
schaftliche Perspektive der Kirchenarchäolo- 

gie deutlicher zu profilieren, wenn wir auch 
mit historischen Interpretationen noch vor-
sichtig sein müssen. 
 
Gesamtkartierung (Abb. 3)| Die erste Karte 
stellt alle bislang erfassten Kirchen vor dem 
Hintergrund der Regierungsbezirke in Baden-
Württemberg und Bayern dar, an denen sich 
die Organisation der Denkmalpflege orien-
tiert. Sie zeigt im Großen und Ganzen eine ei-
nigermaßen gleichmäßige Abdeckung des Stu-
diengebietes, lässt aber dennoch einige 
Ballungen und Lücken erkennen. So stehen 
aus Nordost-Bayern (Oberfranken und nördli-
che Oberpfalz) weniger Kirchengrabungen zur 
Verfügung, während die Schwäbische Alb – 
wie die Schweiz – besonders viele Befunde 
kennt. Dies ist aus dem Stand der Forschung 
zu erklären. 

 
Früheste Kirchenbauten (Abb. 4 A-B)| 
Eine zweite Kartenserie zeigt die jeweils äl- 
testen belegten oder wenigstens aufgrund der 
Bestattungen erschlossenen Kirchenbauten, 
was im Einzelfall durchaus problematisch sein 
kann. Als chronologische Auflösung für die 
Kartierung wurde eine Differenzierung nach 
Jahrhunderten gewählt, was historischen Zä-
suren nicht unbedingt gerecht wird, aber 
den Datierungsungenauigkeiten Rechnung 
trägt. 

Ein erstes Kartenbild zeigt die Kirchen des 
6. und 7. Jahrhunderts (sowie ältere), ein zwei-
tes die des 8. bis 10 Jahrhunderts. Im Hinter-
grund sind einerseits die merowingerzeitlichen 
Reihengräberfelder, andererseits die karolin-
gisch-ottonischen Reihengräberfelder darge-
stellt. 

Deutlich wird der Prozess der Christianisie-
rung in Süddeutschland in seiner räumlichen 
Dimension erkennbar. Die ältesten Kirchen 
sind an das ehemals römische Gebiet gebun-
den und beschränken sich dann auf  die Region 
der merowingerzeitlichen Reihengräberfelder. 
Erst mit dem 8./9. Jahrhundert finden sich 

                                                      
20 SCHREG 2019. 
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Abbildung 4: Kartierungen früher Kirchen in Süddeutschland.  
A Kirchen des 6./7. Jh. vor dem Hintergrund merowingerzeitl. Reihengräberfelder,  
B Kirchen des 8.-10. Jh. vor dem Hintergrund karolingisch-ottonischer Reihengräberfelder 
C Holz- und Steinkirchen 
D ausgewählte Bautypen, Kartierungsstand August 2020 (Grafik: R. Schreg). 

Kirchenbauten auch in Oberfranken und der 
nördlichen Oberpfalz. 
 
Bautypen (Abb. 4 C-D)| Weiterhin lässt sich 
die Datenbasis nach Bauweise und Grundriss-
typ abfragen. Hier zeigt sich beispielsweise 
(Abb. 4 C), dass besonders viele Holzpfosten-
kirchen aus Südbayern bekannt sind. Sie sind 
demnach ein Phänomen der frühen Phasen 
der Christianisierung der Merowingerzeit. Sie 
fehlen im Bereich der »Slawenmission« weitge-
hend.  

Als Grundrisstyp seien hier die Saalkirchen 
herausgegriffen (Abb. 4 D), wobei die gän-
gigste Form, nämlich die Saalkirchen mit 
Rechteckchor besonders hervorgehoben seien. 
Sie fehlen am Oberrhein und in den Mainlan-
den. 

Regionen der Christianisierung 
Betrachten wir die Karten vor dem Hinter-
grund der historischen Regionen, so ergeben 
sich gewisse Unterschiede, insbesondere was 
die Chronologie der Christianisierung angeht. 
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Alemannia| Südlich des Hochrheins ist spät-
antikes Christentum greifbar, während im 
nördlichen Teil der Alemannia erst ab dem 7. 
Jahrhundert Kirchen nachweisbar sind. Die 
bisher älteste bekannte, noch ins Ende des 6. 
Jahrhunderts datierte Kirche im heutigen Ba-
den-Württemberg ist die Kirche im spätanti-
ken Kastell von Stein am Rhein, während 
nördlich davon der Kirchenbau erst im 7. Jahr-
hundert einsetzt. Unterschiede zeigen sich 
auch im Hinblick auf  die Klostergründungen. 
Während im Oberrheintal – auch östlich des 
Rheins – schon in der Merowingerzeit zahlrei-
che Klöster gegründet wurden, so z. B. in 
Schuttern oder Säckingen, gab es in der inne-
ren Alemannia – nach Aussagen der Schrift-
quellen – erst im 8./9. Jahrhundert vergleichs-
weise kleine Klöster, wie z. B. Esslingen, 
Wiesensteig, Faurndau oder – noch am erfolg-
reichsten – Ellwangen. Tatsächlich ist dies eine 
Periode, in der eine starke Zunahme der Kir-
chen zu beobachten ist. Die Alemannia ist kir-
chenrechtlich relativ homogen, da sie weitge-
hend mit dem Bistum Konstanz 
übereinstimmt.  
 
Altbayern| Ein großer Teil Altbayerns liegt 
auf  ehemals römischem Gebiet, wo es aus 
schriftlichen wie archäologischen Quellen Be-
lege für das Christentum gibt. Bei Kirchengra-
bungen etwa in Epfach, Augsburg, Regens-
burg und Passau bleibt die Einordnung kaiser-
zeitlicher bzw. spätantiker Baureste als Kir-
chen meist fraglich.21 Schriftliche Quellen wie 
die Vita des hl. Severin deuten auf  eine Dis-
kontinuität, da sie von einer Abwanderung der 
romanischen Bevölkerung berichten. Archäo-
logisch sind im Raum südlich der Donau aus 
den Gräberfeldern zahlreiche christliche Bei-
gaben bekannt und es sind auch mehrere Kir-
chen nachweisbar, die in das 6. Jahrhundert zu-
rückreichen, so Aschheim22 oder Staubing. 

                                                      
21 Epfach: WERNER 1969; Augsburg: WERNER 1977; 

Regensburg: WINTERGERST 2005; Passau: LINCK 
2019. 

22 DANNHEIMER 1988. 
23 FISCHER/HUNDT 1993. 

Der Befund von Staubing bei Weltenburg23 – 
eine in Holzpfostenbauweise errichtete Saal-
kirche mit eingezogenem Rechteckchor – steht 
für die zahlreichen Pfostenbauten am Rande 
merowingerzeitlicher Gräberfelder, die in Bay-
ern immer wieder postuliert wurden, oft aber 
in ihrer Interpretation keineswegs gesichert 
sind. Bei dem Achtpfostenbau am Gräberfeld 
von Aubing besteht beispielsweise schon län-
ger der Verdacht, dass er in die Urnenfelder-
zeit zu datieren ist.24 Sehr eindeutig ist jedoch 
der Befund von Herrsching. Im Kontext einer 
kleinen, reich ausgestatteten Grablege des 
zweiten Drittels des 7. Jahrhunderts war erst 
eine Saalkirche mit Rundapsis in Pfostenbau-
weise, dann als Steinbau errichtet worden 
(Abb. 5).25 

In Bayern gibt es zahlreiche frühmittelalter-
liche Klöster, wie z. B. Solnhofen, Sandau am 
Lech oder die Chiemsee-Klöster.26 Maßgeb-
lich waren hier die Bistümer Augsburg, 
Eichstätt, Freising, Regensburg, Passau und 
Salzburg, die durch Bonifatius im 8. Jahrhun-
dert reorganisiert oder neu gegründet wurden. 
Etwas ungewiss ist die Rolle des in der zweiten 
Hälfte des 8. Jahrhunderts bestehenden Bis-
tums Neuburg.  

 
Franken| Nördlich der Alemannia, im Gebiet 
der Bistümer Straßburg, Speyer, Worms und 
Mainz setzte die Christianisierung ebenfalls in 
der Merowingerzeit ein. Linksrheinisch ist mit 
spätantikem Christentum und daher auch mit 
einem ausgeprägten frühmittelalterlichen Kir-
chenbau zu rechnen. Inzwischen ist dies im 
Umland von Mainz relativ gut zu erfassen, wo 
im Alten Dom (Johanniskirche) wohl noch 
merowingerzeitlicher aufgehender Baubestand 
erhalten ist.27 Aus dem weiteren Umland der 
Stadt ist Heidesheim zu nennen, wo in der 
Merowingerzeit in einer ehemaligen villa rustica 

24 DANNHEIMER 1966. 
25 KELLER 1991/92. 
26 LATER 2011; DANNHEIMER/GEBHARD 2003; MILOJČIĆ 

1966. 
27 KLEINER/UNTERMANN 2017; FACCANI 2020. 
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eine Kirche eingerichtet und mit einem Bestat-
tungsplatz verbunden wurde.28 Im rechtsrhei-
nischen Vorfeld sind bislang wenige gesicherte 
Befunde bekannt, zu nennen sind beispiels- 
weise Krutzen oder Ober-Roden, bei denen je-
weils Holzkirchen rekonstruiert worden 
sind.29 
Wenn hier Kirchen des 6. Jahrhunderts fehlen, 
mag dies eine Forschungslücke darstellen. 

Abbildung 5: Rekonstruktion der Kirche von 
Herrsching mit umliegenden merowingerzeitlichen 
Grabstellen (Foto: R. Schreg, 2019). 

Der Einfluss des Bistums Mainz reichte weit 
nach Norden und Osten. Seit dem 6. Jahrhun-
dert expandiert der fränkische Einfluss über 
das Maingebiet, aber auch weiter südlich über 
Kraichgau, Hohenlohe nach Mittelfranken. Im 
heutigen Nordbayern sind die merowinger-
zeitlichen Gräberfelder auf  wenige Siedlungs-
kammern in Mittelfranken oder am unteren 
und mittleren Main beschränkt (Abb. 4 A) und 
spiegeln so diesen fränkischen Einfluss aus 
Westen. Auf  die Problematik der Kirche am 

                                                      
28 KNÖCHLEIN 2004. 
29 DOHRN-IHMIG 1996, SCHALLMEYER 2005. 
30 SCHWARZ 1975. 
31 LOSERT 2009, 225; WINTERGERST 2007. 

Gräberfeld von Westheim wurde bereits hin-
gewiesen. Ein wichtiger Befund aus Franken 
stellt die Kirche von Kleinlangheim dar, wo 
gleich drei Phasen von Holzkirchen aus dem 7. 
und 8. Jahrhundert rekonstruiert wurden.30 
Vor Gründung des Bistums Würzburg 741/42 
sind keine Kirchen gesichert nachweisbar. Die 
Phase des Wanderbischofs Kilian, der nach 
689 in Würzburg ermordet wurde, scheint sich 
nicht im Kirchenbau niederzuschlagen. 

 
Slawische Regionen an Main, Rednitz und 
Naab| Bei der Gründung des Bistums Würz-
burg spielte die Missionierung der Slawen 
wohl eine wesentliche Rolle31 - ebenso, wie 
mehr als 250 Jahre später bei der Gründung 
des Bistums Bamberg. In den Schriftquellen 
wird deutlich, dass Karl der Große ein starkes 
politisches Interesse an der Missionierung 
hatte. In der Main- und Rednitzregion soll er 
persönlich die Gründung von Slawenkirchen 
veranlasst haben.32 Die beiden Kirchen, die 
man historisch am ehesten als solche Sla-
wenkirchen benannt hat – in Amlingstadt und 
in Seussling – sind archäologisch ergraben und 
weisen tatsächlich Befunde des 8. Jahrhunderts 
auf.33 In Amlingstadt liegt an der Kirche ein 
Gräberfeld, das sich in den Kontext der karo-
lingisch-ottonischen Reihengräberfelder 
Nordostbayerns (Abb. 4 B) einordnen lässt.34 
Im Unterschied zu den merowingerzeitlichen 
Bestattungen sind christlich interpretierbare 
Grabbeigaben ausgesprochen selten. Verein-
zelt sind aus der Region Fibeln und Anhänger 
mit Kreuzsymbolik bekannt, doch handelt es 
sich wie beispielsweise bei einer Scheibenfibel 
mit kreuzförmiger Emailverzierung aus Hil-
poltstein in Oberfranken zumeist um Einzel-
funde.35 Kirchen sind frühestens seit dem 8. 

32 Ebd., 255-262; HENSCH 2017. 
33 SCHWARZ 1975, 5-32; WERTHER 2011. 
34 PÖLLATH 2002. 
35 LOSERT 1987. 
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Jahrhundert bekannt, wobei eine erste Holz-
bauphase bislang nur in wenigen Fällen, etwa 
in Emhof36 greifbar wird. 

Fazit 
Die überregionalen Kartierungen zeigen das 
räumlich-zeitliche Ausgreifen der Christiani-
sierung in Süddeutschland, das sich über meh-
rere Jahrhunderte hinzieht. Der Kirchenbau 
vertritt dabei nur eine Phase der Christianisie-
rung, denn sowohl archäologisch greifbare, 
christliche Beigaben als auch die aus schriftli-
chen Quellen greifbare Mission durch Wander-
bischöfe gehen ihm in einigen Regionen vo-
raus. Goldblattkreuze oder auch die vor allem 
aus Südbayern bekannten eisernen Steck-

kreuze zeigen regionale Traditionen der Glau-
benspraxis.37 Auch in Bauweise oder Einbin-
dung der Kirchen in die Siedlungslandschaft 
deuten sich regionale Besonderheiten an. Süd-
deutschland stellt in Bezug auf  die Christiani- 
sierung kein homogenes Gebiet dar. Darum ist 
die Stellung des Kirchenbaus vor dem Hinter-
grund der jeweiligen regionalen Gesellschaften 
zu untersuchen. Eine überregional verglei-
chende Perspektive, wie sie hier nur grob skiz-
ziert wurde, wird dabei von entscheidender 
Bedeutung sein. Ihre Qualität hängt davon ab, 
wie sorgfältig und kritisch die einzelnen Kir-
chen bearbeitet werden, so dass die Daten 
auch miteinander vergleichbar sind. Barbara 
Scholkmann hat hier vorbildliche Vorarbeiten 
geleistet. – Ich gratuliere! 

 
 

                                                      
36 HENSCH 2008. 37 LATER 2005; TERP-SCHUNTER 2018. 
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